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,,©3iIIem und id) waren niemals greunbe!" fcbäumte

©uft auf. „©adjbarslinber, Spielgefährten — ja. greunbe
— nein!"

„3d> mühte niemanb in ber Stabt, ber bir näher fteht",
oerteibigie bie im Sett Biegende fich.

„lUtein greunb ift ©Sillent trotjbem nicht eine Stunde
lang gewefen."

„©Sir wollen uns nicht um ©Sorte ftreiten, (Suft. 2llfo
Iah mid). meine grage fo hellen: Bofynt es bas, roas SBillem

bir fechäig 3ahre lang getoefen ift, um einen ©ürgerausfchufp
fife aufs Spiel 3U fehen?"

„®s ift bie h.öd)fte (Ehre, bie bie Stabt, nach ben heiben

Senatorspoften, 3U oergeben hat!" rief (Suft, wieber heftiger
bie Seiten umrennend, feiner grau 3m

„Srohbem frage ich 3um brittenmal, frage es mit dollem
Sebad)t: Söhnt es?"

„Stehft bit etwa roieber einmal, toie immer, roenn es

fid) um einen Stampf handelt, gegen mich? Springft bu auch

biesmal, ftatt mir 3u helfen, meinem SBiberfacher bei?"
„3d) habe eine g rage an bid) gerichtet unb bie Slntroort

- bas ,3a, es lohnt!' ober bas ,Stein, es lohnt nicht!' -
bir überlaffen."

„Seine grage enthielt bereits bie Slntroort. Seine Slnt=

ro ort!"
„Sas bin id) rtidjt getoahr geworben. STber roentt bu

bamit redjt haft — unb faft fcfeeint es —, roas gibft bu mir
bann 3ur Slntroort?"

„Sah ich fünfunb3toan3ig mit ber ©eitfdje oerbiene,

rcdjts unb linfs um bie Ohren, gaits gleichgültig, wohin ber

Sdjlageitbe trifft."
„SBarum?"
„SBeil ich mit bir über Singe geredet habe, oon benen

man nicht mit end) reben foil, ba ihr grauensleut fo wenig
baoon oerfteht toie bie 3iege oom Khoralfingen, über öffent»
Iid>e Slngelegenheiten nämlich, über bie ftäbtifdjen ©ertoah
tungsforgen, über ©olitit."

„(Suft —"
„Salt ben ©tunb!"
©lit einem Sind, bah er einen Seil ber ©teffingfette in

ber Sand behielt, 30g ©uft ben Z=©ing bes ©asglühlidjis
netd) unten, gaudjenb oerlofd) bie glamrne. 3m Sunîeln
rih ber SBütenbe bie Äleibung oon fich herunter, fcfeleuberte

fie 311 ©oben unb warf fid), einige Selunben fpäter ïrachenb
ins Sett. (gortfehung folgt.)

Scheidender Sommer.
Von Edgar Chappuis.

©in lefeter Sommerglans auf SBalb unb glur.
Sas bunte SSIeib oerblafjt in wellen garben.
Unb mit dem Sdjwinben lefeter ooller ©arben
Begt SBehmut fid), auf bie Statur. *

Slrn Sadjesranb, wo oiele Slümlein fproffen,
Sort um bas ©ras, bes Sommers Sauber ftirbt.
©in lefeter Sonnenftrahl um SBärme wirbt,
SBo einft bie SBelt ber grille Sicht genoffen.

So fd)winbet fadjt, was Sommers ftofee gülle
Serfchrocnberifd) auf Serg unb Sal geftrexit.
llttb roas bas leichtbewegte Sers erfreut,
Stirbt uttb erbiaht in feuchten ©ebelhüllen. A

Tessiner Herbst.
Von Edgar Chappuis.

©3enn bas herbftliche ©olb ber Suchen oon ben !>öben
in bie Säler nieberfteigt, wenn in ben ©Seinbergen ber füfee

Suft fchwellenber unb reifenber ©lautrauben liegt unb fid)
wie ein ©ebel oon SB ein unb Bebensfreube über bas fdjöne
Band breitet, ift bie rechte 3eit 3U einer gahrt ins Seffiner
Band getommen.

©od) einmal fo leuchtend unb fonnig finb bann bie
garben ber Banbfchaft, unb bie Iriftallllare gernficht auf
ben Sergen wirft wie eine Offenbarung irbifdjer £errlid)=
feit.

Oben am ©otiharb liegt in ben fdjattigen ©tulben
erfter Schnee, ©orbote bes ©Sinters. Sie SBinbe faufen
froftig unb jach um bie gelstämme, unb allmählich fchlum»
mert lefetes Sommerleben ein. Sod) unten in ben Sälern ber
©benen, unten, wo bie Sonne nod), immer jung unb ftarl
ift, ba buftet unb blüht es nod), als tonnte es nimmer
©Sinter werben.

©lutrote ©ofen unb bunfelbeblätterter ©pheu ranlen
um oerwitterte ©täuerlein, fd)war3äugige ßaäerten hufchen
durch dürres ©ras unb formen ihre fchlanlen, behenden
Beiberdjen wohlig unb lichterfüllt, wie bas löftlidje Band
um fie.

- Sie Sörfer, bie Städte, weih unb anmutig, liegen an
ber Sonne, ©auch-träufelt blau, ©loden rufen hin unb her
unb oermifchen fid) 3u lieblichem ©efang.

Unb noch weiter unten, ba wo bie erft engen Säler
fid) weiten, ba wo wunberbare Seeaugen emporlächeln, webt
ein 3auber, wie nie 3uoor. Bugano, in ©ärten gebettet,
oon ©tonte ©ré unb San Saloatore treu bewacht, breitet
an rnufdjelförmigem ©olfé feine Schönheit aus, lächelt feinem
Spiegelbild im SBaffer 3U, pruntt mit feinen öotelpaläften,
feinen toftbaren Stirdjen, dem Schmude ber Ouaianlagen unb
bes Stabtparles.

3n ben menfchenerfüllten ©ähdjen unb ©Iä|en tummelt
fich munter bas füblänbifche ©oll, ein Sieb in ber Stehle,
grohrnut int ©lief ber buntlen Slugen. Senn, madonna
santissima! Schon ift ber £erbft, wenn er fein Ieuchtenbes
Mot, fein jaud)3enbes ©elb unb flimmerndes ©olb über alles
ausfehüttet, bah es glänät wie Sod^eitsgefchmeibe.

3m Strafe ber ©erge liegt ber See, tiefblau, wunder»
fam. flu feinen Ufern träumen ©anbria, bas Sorf im ©e»
ftein, bas malerifdje gelfenneft mit Steintreppen, Bauben»
bögen, oerfdjwiegenen ©Sinfeln, wo ber Borbeer fteht unb
bie Olioe ihr filbernbes ©lättergeranl bis 3um Seefpiegel
fenlt. ©torcotes hochragende 5tird)e redt ihren Kampanile
3ur ööhe, umgeben oon den Steinen und ©rabmälern bes

griebhofs, überdacht oom Seffinerhimmel, ber fo flar unb
hod) ift wie eine unenblidje Saphirfchale.

©om See aus, bem ©tittelpunlt biefer Schönheit,
fchlängeln fid) Säler bergan, ©ad) Kabro=Sino, nach Seffe=
rete! Sie ©ollina b'Cro, an beffen guhe der URu33anerv
fee feine ©Sellen tändeln Iäht, trägt auf ihrem fruchtbaren
©üden hiibfdje Sörfer, Banbhäufer, ©eben bie gülle, bie

nun bald oom Bachen ber ©Sin3er erfdfallen werben.

Bugano in feiner unoergleichlidjen Sucht! ©Selch an»
3iehenber Ort! Sags fonnenerfüllt, farbenprächtig, belebt
wie 3U dauerndem gefte, nachts oon einem ftrahlenben Sia»
bent funfelnber Sichter umwoben, die fid) halblreisförmig
oon ©erg 3U Serg 3iehen, unb bie fdjlafenbe ©tärebenftabi
magifd) erhellen.

Sod) ber Seffin hat Stleinobien die ©tenge. ©on ©eh
Iiit3ona aus, beffen drei truhige mittelalterliche Schlöffer
eine Sehenswürbigleit erften ©anges bilden, gelangt man
in lurser 3eit an bie gefegneten ©eftabe bes Sago ©laggiore.
Bocarno, bie Stabt ber Kamelien unb bes griebenspaltes,

vie >vocne lXr. 38

„Willem und ich waren niemals Freunde!" schäumte

Gust auf. „Nachbarskinder, Spielgefährten — ja. Freunde
— nein!"

„Ich wüßte niemand in der Stadt, der dir näher steht",
verteidigte die im Bett Liegende sich,

„Mein Freund ist Willem trotzdem nicht eine Stunde
lang gewesen."

„Wir wollen uns nicht um Worte streiten, Gust. Also
laß mich meine Frage so stellen: Lohnt es das, was Willem
dir sechzig Jahre lang gewesen ist. um einen Bürgerausschutz-
sitz aufs Spiel zu setzen?"

„Es ist die höchste Ehre, die die Stadt, nach den beiden

Senatorsposten, zu vergeben hat!" rief Gust, wieder heftiger
die Betten umrennend, seiner Frau zu.

„Trotzdem frage ich zum drittenmal, frage es mit vollem
Bedacht: Lohnt es?"

„Stehst du etwa wieder einmal, wie immer, wenn es

sich um einen Kampf handelt, gegen mich? Springst du auch

diesmal, statt mir zu helfen, meinem Widersacher bei?"
„Ich habe eine Frage an dich gerichtet und die Antwort

- das ,Ja, es lohntb oder das .Nein, es lohnt nichts -

dir überlassen."

„Deine Frage enthielt bereits die Antwort. Deine Ant-
wort!"

„Das bin ich nicht gewahr geworden. Aber wenn du

damit recht hast — und fast scheint es —, was gibst du mir
dann zur Antwort?"

„Datz ich fünfundzwanzig mit der Peitsche verdiene,
rechts und links um die Ohren, ganz gleichgültig, wohin der

Schlagende trifft."
„Warum?"
„Weil ich mit dir über Dinge geredet habe, von denen

man nicht mit euch reden soll, da ihr Frauensleut so wenig
davon versteht wie die Ziege vom Choralsingen, über öffent-
liche Angelegenheiten nämlich, über die städtischen Verwal-
tungssorgen, über Politik."

„Gust —"
„Halt den Mund!"
Mit einem Ruck, datz er einen Teil der Messingkette in

der Hand behielt, zog Gust den ?-Ring des Gasglühlichts
nach unten. Fauchend verlosch die Flamme. Im Dunkeln
ritz der Wütende die Kleidung von sich herunter, schleuderte

sie zu Boden und warf sich einige Sekunden später krachend

ins Bett. (Fortsetzung folgt.)

Von

Ein letzter Sommerglanz auf Wald und Flur.
Das bunte Kleid verblaßt in welken Farben.
Und mit dem Schwinden letzter voller Garben
Legt Wehmut sich auf die Natur. -

Am Bachesrand, wo viele Blümlein sprossen,

Dort um das Gras, des Sommers Zauber stirbt.
Ein letzter Sonnenstrahl um Wärme wirbt,
Wo einst die Welt der Fülle Licht genossen.

So schwindet sacht, was Sommers stolze Fülle
Verschwenderisch auf Berg und Tal gestreut.
Und was das leichtbewegte Herz erfreut,
Stirbt und erblaßt in feuchten Nebelhüllen. Z

lésiner Her1)8t.
Von (llrappllis.

Wenn das herbstliche Gold der Buchen von den Höhen
in die Täler niedersteigt, wenn in den Weinbergen der süße

Duft schwellender und reifender Blautrauben liegt und sich

wie ein Nebel von Wein und Lebensfreude über das schöne
Land breitet, ist die rechte Zeit zu einer Fahrt ins Tessiner
Land gekommen.

Noch einmal so leuchtend und sonnig sind dann >die

Farben der Landschaft, und die kristallklare Fernsicht auf
den.Bergen wirkt wie eine Offenbarung irdischer Herrlich-
kett.

Oben am Gotthard liegt in den schattigen Mulden
erster Schnee, Vorbote des Winters. Die Winde sausen
frostig und jach um die Felskämme, und allmählich schlum-
merk letztes Sommerleben ein. Doch unten in den Tälern der
Ebenen, unten, wo die Sonne noch immer jung und stark
ist, da duftet und blüht es noch, als könnte es nimmer
Winter werden.

Glutrote Rosen und dunkelbeblätterter Epheu ranken
um verwitterte Mäuerlein, schwarzäugige Lagerten huschen
durch dürres Gras und sonnen ihre schlanken, behenden
Leiberchen wohlig und lichterfüllt, wie das köstliche Land
um sie.

Die Dörfer, die Städte, weiß und anmutig, liegen an
der Sonne, Rauch kräuselt blau, Glocken rufen hin und her
und vermischen sich zu lieblichem Gesang.

Und noch weiter unten, da wo die erst engen Täler
sich weiten, da wo wunderbare Seeaugen emporlächeln, webt
ein Zauber, wie nie zuvor. Lugano, in Gärten gebettet,
von Monte Bre und San Salvatore treu bewacht, breitet
an muschelförmigem Golfe seine Schönheit aus, lächelt seinem
Spiegelbild im Wasser zu, prunkt mit seinen Hotelpalästen,
seinen kostbaren Kirchen, dem Schmucke der Quaianlagen und
des Stadtparkes.

In den menschenerfüllten Gätzchen und Plätzen tummelt
sich munter das südländische Volk, ein Lied in der Kehle,
Frohmut im Blick der dunklen Augen. Denn, mackonn-,
santissima! Schön ist der Herbst, wenn er sein leuchtendes
Rot, sein jauchzendes Gelb und flimmerndes Gold über alles
ausschüttet, datz es glänzt wie Hochzeitsgeschmeide.

Im Kranze der Berge liegt der See, tiefblau, wunder-
sam. An seinen Ufern träumen Gandria, das Dorf im Ee-
stein, das malerische Felsennest mit Steintreppen, Lauben-
bögen, verschwiegenen Winkeln, wo der Lorbeer steht und
die Olive ihr silberndes Blättergerank bis zum Seespiegel
senkt. Morcotes hochragende Kirche reckt ihren Campanile
zur Höhe, umgeben von den Steinen und Grabmälern des

Friedhofs, überdacht vom Tessinerhimmel, der so klar und
hoch ist wie eine unendliche Saphirschale.

Vom See aus, dem Mittelpunkt dieser Schönheit,
schlängein sich Täler bergan. Nach Cadro-Dino, nach Tesse-
rete! Die Collina d'Oro, an dessen Fuße der Muzzaner?
see seine Wellen tändeln läßt, trägt auf ihrem fruchtbaren
Rücken hübsche Dörfer, Landhäuser, Reben die Fülle, die

nun bald vom Lachen der Winzer erschallen werden.

Lugano in seiner unvergleichlichen Bucht! Welch an-
ziehender Ort! Tags sonnenerfüllt, farbenprächtig, belebt
wie zu dauerndem Feste, nachts von einem strahlenden Dia-
dem funkelnder Lichter umwoben, die sich halbkreisförmig
von Berg zu Berg ziehen, und die schlafende Märchenstadt
magisch erhellen.

Doch der Tessin hat Kleinodien die Menge. Von Bel-
linzona aus, dessen drei trutzige mittelalterliche Schlösser
eine Sehenswürdigkeit ersten Ranges bilden, gelangt man
in kurzer Zeit an die gesegneten Gestade des Lago Maggiore.
Locarno, die Stadt der Camelien und des Friedenspaktes,
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wetteifert mit Sugano an Sdjönbeit unb Ansiebungsïraft.
Das Klima ift nod) fiibltd>er, nod) milber, unb bie SBeite
bes Sees oerleib't bem itillen, 3ur Aube wie gefdjaffenen
Orte, einen befonbern Aei3.

töier ift alles nod) oiel urfprünglicber unb länblidjer.
Das SolMebcn in feiner Eigenart ift gut erhalten. An
Aîarfttagen tann man Ejiibfc^e Drad)ten betounbern.

ÏBer ïennt fie nidji, bie Aioa»Siana, biefen reisoollen
Suffweg längs bes Sees nach ©orbola? foier ift ein Dorabo
für SDlaler unb Aaturfreunbe, bter atmet Aatur ungeïiin»
ftelt, einfad) unb fdjlidjt. Die Eafa bi Serro, bie Kirdje
San Quiricoi in ihrer büftern ©röfje toirïen beinahe un»
faffbar unb unbeimlidj inmitten biefes bellen unb frotjen
Aarabiefes fonniger Sebensbejabung. Ans Ufer plätfdjern
bie SBellen, Säume oerneigen fid) gleicbfam cor ber Schön»
beit bes Sees, in ben bie hoben Serge toürbeooll bernieber»
fdjauen.

Den Sergbäugen binan toinben fid) Strafen unb SBege,
bäuferbefät, „weihe Düpfdjen, in beren Senfteraugen bie
Sonne Iad)t. Dorf an Dorf breitet fid) aus, läfjt fid) be»

fcbauen, freut fid) biefer herrlichen Dage.
Am Enbe bes fteilen, intereffanten Stationsroeges mit

feinen frommen Kru3ifiren, Kapellen unb £eiligenbilbern
erbebt fid) als 2Babi'3eid)en ber gansen Umgebung bie Kird)e
SAabonna bei Saffo, SBallfabrtsort gläubiger 9Wenfd>en,
bie oon bort oben ©nabe unb fiilfe erwarten. Das 3nnere
bes ©ottesbaufes ift reid) gefcbmüdt, Anbadjt fdjwebt burd)
ben Aaum, beffen blauer, bcfternter Gimmel ein Stüdlein
Ewigfeit auf bie Erbe bernieberjaubert. Auf bem mit Stein»
fliehen gepflafterten Sorbof gebt ab unb 3U ein eiliges
Drippeln 3occoIibefdjubter Sühe. Ein rotes Kopftud) flammt
auf, eine fdjwar3e ioaube oerbreitet g-eierlid)feit. 3n ben
Saunten raufdjt ber Sßinb, unb burd) bas Slätterwer! ber
Ebelfaftanien leuchtet ber See hinauf, milb unb fanft, wie
ber fjerbfttag.

Eine Soefie fonbergleidjen liegt über allem. Die Duft
crgittert oon ©lodenafforben, oon einem Sieb, bas irgenbwo
in ben ÏÏSeinbergen gefungen wirb.

Dief unten am See fährt ein Kug baber, wie eine
lange, bunfle Aaupe wirft er oon bter. Auf einer Strafe
rattert ein 3weiräberiger ÎBagen. — Das Aîaulefelein blidt
aus gutmütigen Augen — büo'bb, büobb. è bella la vita!

Unb wenn wir wieber binabfteigen in bie Stabt, auf
bie Sia33a ©ranbe mit ihrem frohen Sehen unb Dreiben,
wenn wir 3ur Stranbpromenabe wanbern, überall umgibt
uns bas fchöne, ftille Sanb, fonntäglidj an3ufdjauen, ruhe»
bringenb, fonnig unb warm, baf es einem wohltut an Seib
unb Seele.

Serbfttage im Deffin finb ein Erlebnis. Sie erwarten
uns, fommen auf uns 3U wie liebe, langerfebnte igreunbe.
Sie öffnen weit unb gaftlid) ihre frudjtgefüllten 5änbe,
geben unb fdjenten bie ffülle ihrer Köftlidjteiten unb eut»

laffeti uns banfbar bes ©iefdjauten unb Erlebten unb mit
einer immerfebrenben Sebnfud)t, wieber 3urüd3ufabren in
biefe feiigen ©efilbe füblidfer Sanbfcbaft.

An Edgar Chappuis.
Von Ernst Oser.

- Son beines Sehens Kauf bab' ich gelefen,
Unb beinern Silb ins belle Aug' gefdjaut.
Da warb mir gleich bein gan3es, ftilles SBefen
So lieb unb meinem £er3 unb Sinn oertraut.

Kwei Dichter finb wir, frei 3U offenbaren,
2Bas wir erlebt, ber fleinen Seferwelt.
2Bir flutten uns oor Aöten unb ©efabren
3n unf'res Dräumens grünumbufcbtes Kelt.

Der Alltag seigt uns allerlei ©eftalten.
2Bir bannen fie gemut in fÇorm unb Steint.
2Bir beifeevt unfer Deuten ftille halten
Unb fühlen, wo wir fdjauen, uns babeim.

Sah uns benn, greunb, bie Sogen weiter fpannen,
Entfenbenb unf'rer Serfe flinfen Afeil.
2Bir wollen uns 3U froher Dat ermannen,
Enteilt uns auch manch' fdjön oerbeifnes Deil.

2Bir wollen weiter biefe SBelt ermeffen,
Die uns umgibt, aud) wenn fie uns oerladjt.
Unb mag fie ber Soeten Kunft oergeffen,.
SBir bergen bas, was uns fo heiter macht!

Ein Gang durch die Welt-
ausstellung in Chicago.

i.
Es brauchte fid) niemänb 3U ärgern, bem es leftes

3abr nicht möglich war, bie SBeltausftellung in Ebicago 31t

befuthen. Aud) biefen Sommer war fie wieber 3um Empfange
oon oielen SWillionen Atenfdjien bereit, unb ba3u in einem
neuen fchönern ©ewanbe. Das offigielle Ausftellungsplatat
3eigt im ^intergrunb einen 3nbianer im Sfeberfdjmud —
bas war oor b'unbert 3abren — im Sorbergrunb einen

(ïrauenfopf, auf beffen Scheitel ein Abler ruht. Das Stirn»
banb trägt bie füllen ASorte „3d), will" unb tut ben (Seift
unb ben SBillen funb, oon bem Ebicago beute, in ber ©egen»
wart, befeelt unb beberrfdjt ift unb ber es baju gebracht
bat, baf biefe Slusftellung trots aller Schwierigleiten unb
fd)Ied)ten Keiten 1933 3uftanbe tain unb biefes 3abr weiter»
geführt wirb.

Sluch biesmal war ich oon neue)n entsüdt oon ber
ein3ig fd)önen Sage bes Slusftellungsterrains: ein über fünf
Kilometer langer, etwa brei Siertel Kilometer breiter Sanb»
ftrid) am Ufer bes unenblichen fötichiganfees unb eine fünft»
Iid)e, etwa 3wei Kilometer lange 3nfel, bie in jahrelanger
üfrbeit allmäblid) fid) aus bem See erhob. Die beiben Deile
finb burch brei Srüden miteinanber oerbunben. Sunt be»

wimpelte Soote beleben bie Sagune. Die 3Iusfid)t oon
einem ber 3weibunbert ÜJteter hoben Stahltürme auf fÇeft»

lanb unb 3nfel ift impofant: auf bas Slusftellungsgelänbe,
bas leften Sommer burdj bie ftarfen Sarben feiner bpper»
tnobernen Sauten frappierte, wäbrenb es biefes 3abr mit
feinen bellen Dönen, bauptfädjlicb bem blenbenben fffieif,
fid) Dorteilbaft abbebt oon ben grauen unb fd)wär3lidjen
ÏBoIfenfrabern unb anbern büftern Sauten ber Stabt im
2Beften. 3nt Often genieft man ben freien Slid auf bie
enblofe ÜBafferflädje. Sei Dtadjt eine Snbrt auf ber Schwebe»

bahn, welche ben Suftoerfebr 3wifdjen ben beiben Dürmen
beforgt, gehört 3um fdjönften, was bie îlusftellung bietet.
Durd) bie magifdje Seleudjtung, welche bie riefigen, eigen»

artigen Sormen ber 3IusftellungsbaIIen wirfungsooll ootn
bunfeln Gimmel abbebt, burch bie SRannigfaltigfeit ber Sar»
ben, in benen bie SBafferfpiele in ber Sagune erftrablen,
fühlt man fidj oon ber nüchternen SBirflidjfeit entrüdt in
-bas Uîeid) ber 2Bunber unb fötärdjen.

Eifenbabnen unb Autobuslinien geben erftaunlidj billige
„äBeltausftellungsbillette" oon langer unb furser Dauer her»

aus, fobaf audj biefes 3abr bie ÜJtenfchen wieber aus allen
Deilen bes Sanbes unb ber 9tad)barlänber berbeiftrömen
unb bie Sefudjer3abl oon 1933 (annäbernb 25 ibtillionen)
oielleich't fogar übertroffen wirb. SOlillionen oon Ültenfdjen
machen bie IReife per Auto — unb wenn fie mehrere taufenb
Kilometer beträgt. Denn fobalb 3wei ober mehr in einem

Auto reifen, ift es immer noch billiger als bie ertra billige
Ausftellungsfabrfarte ber Eifenbabn» ober Autobusgefell»
fdjaft. Unb man fann gelbbetten ober ÜKatraben mitführen
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wetteifert mit Lugano an Schönheit und Anziehungstraft.
Das Klima ist noch südlicher, noch milder, und die Weite
des Sees verleiht dem stillen, zur Ruhe wie geschaffenen
Orte, einen besondern Reiz.

Hier ist alles noch viel ursprünglicher und ländlicher.
Das Volksleben in seiner Eigenart ist gut erhalten. An
Markttagen kann man hübsche Trachten bewundern.

Wer kennt sie nicht, die Riva-Piana, diesen reizvollen
Fußweg längs des Sees nach Eordola? Hier ist ein Dorado
für Maler und Naturfreunde, hier atmet Natur ungekün-
stelt, einfach und schlicht. Die Casa di Ferro, die Kirche
San Quirico in ihrer düstern Größe wirken beinahe un-
faßbar und unheimlich inmitten dieses hellen und frohen
Paradieses sonniger Lebensbejahung. Ans Ufer plätschern
die Wellen, Bäume verneigen sich gleichsam vor der Schön-
heit des Sees, in den die hohen Berge würdevoll hernieder-
schauen.

Den Berghängen hinan winden sich Straßen und Wege,
häuserbesät, .weiße Tüpfchen, in deren Fensteraugen die
Sonne lacht. Dorf an Dorf breitet sich aus, läßt sich be-
schauen, freut sich dieser herrlichen Tage.

Am Ende des steilen, interessanten Stationsweges mit
seinen frommen Kruzifixen, Kapellen und Heiligenbildern
erhebt sich als Wahrzeichen der ganzen Umgebung die Kirche
Madonna del Sasso, Wallfahrtsort gläubiger Menschen,
die von dort oben Gnade und Hilfe erwarten. Das Innere
des Gotteshauses ist reich geschmückt, Andacht schwebt durch
den Raum, dessen blauer, besternter Himmel ein Stücklein
Ewigkeit auf die Erde herniederzaubert. Auf dem mit Stein-
fließen gepflasterten Vorhof geht ab und zu ein eiliges
Trippeln zoccolibeschuhter Füße. Ein rotes Kopftuch flammt
auf, eine schwarze Haube verbreitet Feierlichkeit. In den
Bäumen rauscht der Wind, und durch das Blätterwerk der
Edelkastanien leuchtet der See hinauf, mild und sanft, wie
der Herbsttag.

Eine Poesie sondergleichen liegt über allem. Die Luft
erzittert von Elockenakkorden, von einem Lied, das irgendwo
in den Weinbergen gesungen wird.

Tief unten am See fährt ein Zug daher, wie eine
lange, dunkle Raupe wirkt er von hier. Auf einer Straße
rattert ein zweiräderiger Wagen. — Das Mauleselein blickt
aus gutmütigen Augen — hüohh, hüohh, ö bellu la vita!

Und wenn wir wieder hinabsteigen in die Stadt, auf
die Piazza Grande mit ihrem frohen Leben und Treiben,
wenn wir zur Strandpromenade wandern, überall umgibt
uns das schöne, stille Land, sonntäglich anzuschauen, ruhe-
bringend, sonnig und warm, daß es einem wohltut an Leib
und Seele.

Herbsttage im Tessin sind ein Erlebnis. Sie erwarten
uns, kommen auf uns zu wie liebe, langersehnte Freunde.
Sie öffnen weit und gastlich ihre fruchtgefüllten Hände,
geben und schenken die Fülle ihrer Köstlichkeiten und ent-
lassen uns dankbar des Geschauten und Erlebten und mit
einer immerkehrenden Sehnsucht, wieder zurückzufahren in
diese seligen Gefilde südlicher Landschaft.

Von Lriist Oser.

Von deines Lebens Lauf hab' ich gelesen,
Und deinem Bild ins helle Aug' geschaut.
Da ward mir gleich dein ganzes, stilles Wesen
So lieb und meinem Herz und Sinn vertraut.

Zwei Dichter sind wir, frei zu offenbaren,
Was wir erlebt, der kleinen Leserwelt.
Wir flüchten uns vor Nöten und Gefahren
In uns'res Träumens grünumbuschtes Zelt.

Der Alltag zeigt uns allerlei Gestalten.
Wir bannen sie gemut in Form und Reim.
Wir heißen unser Denken stille halten
Und fühlen, wo wir schauen, uns daheim.

Laß uns denn, Freund, die Bogen weiter spannen,
Entsendend uns'rer Verse flinken Pfeil.
Wir wollen uns zu froher Tat ermannen,
Enteilt uns auch manch' schön verheißnes Teil.

Wir wollen weiter diese Welt ermessen,
Die uns umgibt, auch wenn sie uns verlacht.
Und mag fie der Poeten Kunst vergessen,
Wir bergen das, was uns so heiter macht!

Lin àrà die îà
ausstelluQA in

i.
Es brauchte sich niemand zu ärgern, dem es letztes

Jahr nicht möglich war, die Weltausstellung in Chicago zu
besuchen. Auch diesen Sommer war sie wieder zum Empfange
von vielen Millionen Menschen bereit, und dazu in einem
neuen schönern Gewände. Das offizielle Ausstellungsplakat
zeigt im Hintergrund einen Indianer im Federschmuck —
das war vor hundert Jahren — im Vordergrund einen

Frauenkopf, auf dessen Scheitel ein Adler ruht. Das Stirn-
band trägt die kurzen Worte „Ich will" und tut den Geist
und den Willen kund, von dem Chicago heute, in der Gegen-
wart, beseelt und beherrscht ist und der es dazu gebracht
hat, daß diese Ausstellung trotz aller Schwierigkeiten und
schlechten Zeiten 1933 zustande kam und dieses Jahr weiter-
geführt wird.

Auch diesmal war ich von neuein entzückt von der
einzig schönen Lage des Ausstellungsterrains: ein über fünf
Kilometer langer, etwa drei Viertel Kilometer breiter Land-
strich am Ufer des unendlichen Michigansees und eine künst-
liche, etwa zwei Kilometer lange Insel, die in jahrelanger
Arbeit allmählich sich aus dem See erhob. Die beiden Teile
sind durch drei Brücken miteinander verbunden. Bunt be-
wimpelte Boote beleben die Lagune. Die Aussicht von
einem der zweihundert Meter hohen Stahltürme auf Fest-
land und Insel ist imposant: auf das Ausstellungsgelände,
das letzten Sommer durch die starken Farben seiner hyper-
modernen Bauten frappierte, während es dieses Jahr mit
seinen hellen Tönen, hauptsächlich dem blendenden Weiß,
sich vorteilhaft abhebt von den grauen und schwärzlichen
Wolkenkratzern und andern düstern Bauten der Stadt im
Westen. Im Osten genießt man den freien Blick auf die
endlose Wasserfläche. Bei Nacht eine Fahrt auf der Schwebe-
bahn, welche den Luftverkehr zwischen den beiden Türmen
besorgt, gehört zum schönsten, was die Ausstellung bietet.
Durch die magische Beleuchtung, welche die riesigen, eigen-
artigen Formen der Ausstellungshallen wirkungsvoll vom
dunkeln Himmel abhebt, durch die Mannigfaltigkeit der Far-
ben, in denen die Wasserspiele in der Lagune erstrahlen,
fühlt man sich von der nüchternen Wirklichkeit entrückt in
das Reich der Wunder und Märchen.

Eisenbahnen und Autobuslinien geben erstaunlich billige
„Weltausstellungsbillette" von langer und kurzer Dauer her-

aus, sodaß auch dieses Jahr die Menschen wieder aus allen
Teilen des Landes und der Nachbarländer herbeiströmen
und die Besucherzahl von 1933 (annähernd 25 Millionen)
vielleicht sogar übertroffen wird. Millionen von Menschen

machen die Reise per Auto — und wenn sie mehrere tausend
Kilometer beträgt. Denn sobald zwei oder mehr in einem

Auto reisen, ist es immer noch billiger als die ertra billige
Ausstellungsfahrkarte der Eisenbahn- oder Autobusgesell-
schaft. Und man kann Feldbetten oder Matratzen mitführen
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